
REFUGIES
AU

VIETNAM

Le Vietnam, malgre ses difficultés, a
ajoute a ses charges, l'accueil et l'instal-
1.11 inn sur son torritoire de 320.000
ialugies cambodgiens (soil plus du
double du total des refugies repus par la
France). II se trouve parmi les pays qui
repoivent le plus grand nombre de refu-
gies dont s'occupe le Haut-Commissariat
a I'ONU pour les refugies. Qu'on en
juge par la liste suivante:

Les Etats-Unis sont en tete (685.000
personnes). Viennent ensuite le Zaire
(530.000 refugies d'Angola, du Burundi
et du Rwanda), la Somalie (500.000
Ethiopiens), le Vietnam (320.000 Cam-
bodgiens), l'Angola (250.000 ressortis-
sants du Zaire et de Namibie), le Bangla-
desh (250.000 musulmans de Birmanie),
la Tanzanie (167.000 en provenance du
Burundi , du Rwanda et de l'Ouganda) et
le Soudan (160.000 Ethiopians et Zai.
rois). En Europe, la Grande-Bretagne
a donne asile a 150.000 refugies et
la France a 140.000.

je so is rentrê a Saigon juste avant la
liberation. Duel changement! En occi-
dent, l'individualisme régne... on
meurt sans que le voisin le sache... Le
nouveau regime apporte une autre

vision, it nous redit : tt chacun vit pour
les autres Dieu est present clans cette
revolution, it travaille intensement
dans les cceurs.

En 1977, it y eut plus de 2 000 bap-
ternes d'adultes dans le diocese, les
serninaristes sont au nombre de 200 et it
y a beaucoup de vocations religieuses.

Ces temoignages manifestent la
vitalite de l'Eglise au Vietnam et son
experience originale d'insertion, sans
opposition comme sans demission,
dans le regime socialiste.

Un pretre conclut : « Le dialogue
entre le parti et les catholiques est
nkessaire, non pour effacer les diffe-
rences ideologiques radicales mais pour
cooperer a la merrie 'Cache. L'experien-
ce montre qu'entre le marxisrne et le
catholicisme, jl y a une ligne qu'on ne
peut depasser : les uns et les autres le
savent. Cependant, le travail ensemble
est possible et permet des modifica-
tions r6ciproques.

Vivre la fraternitè oecurnecnique.

Lorsque j'interrogeals sur les causes
qui ont permis a l'Eglise et au Parti
cette attitude ouverte, it me fut
reponclu : e un changement profond
s'est opera a l'interieur de l'Eglise,

changement inspire non par l'opportu-
nisme mais par une conversion a
l'Evangile. Voila ce qui nous guide:
I'Eglise est avant tout une commu-
naute de baptises - l'Eglise renonce au
monopole ecclesiastique - I'Eglise
renonce au monopole de l'humanisme-
l'Eglise vit la Fraternite Oecumenique,
elle ne monopolise pas l'Evangile, sa
mission est d'annoncer Dieu fait
homme».

La journee se termine par ('Eucha-
ristic concelebree par cette centaine de
pretres reunis autour de Mgr Binh et
de son coadjuteur recernment consacre.
Les uns ont lour costume de travail,
les autres revetant soutane et aube. Le
recueillement est profond et les chants
religieux, en vietnamien, eclatent de
joie.

Dans cette pauvre paillotte oil tous
expriment lour foi, purifies par les
exigences revolutionnaires, je decouvre
une Eglise simple et pauvre, partageant
la vie du peuple avec ce seul souci :
temoigner de Jesus-Christ.

J'ai peine retenir mon emotion au
milieu de ces hommes qui ont accepte
de se depouiller pour vivreJesus-Christ,
l'Evangile, et... c'est tout.

So=ur Francoise VANDERMEERSCH

EL SALVADOE

Konflikt i <Land des ErlOsers>

Im Juni 1978 ratifizierte El Salvador die
Amerikanische Konvention fel. Menschen-
rechte und stellte damit die Regierung des
Landes unter die internationale Verpflich-
tung, die Grundrechte des Menschen zu
beachten und zu f6rdern. Mit diesem Ver-
trag verpflichtet sich die Regierung von El
Salvador, bestimmte Menschenrechte zu
garantieren und diese unter keinen Urn-
stdriden aufzuheben.
DAS RECHT AUF LEBEN
(Artikel 4 der Amerikanischen Menschen-
rechtskonvention)

„Das Recht jeder Person auf Leben
mu8 gewahrleistet sein. Dieses Recht
soil gesetzlich geschOtzt werden Kei-
ner darf willkOrlich seines Lebens be-
raubt werden."

Das Recht auf Leben wird unter der Re-
gierung von President Carlos Romero sy-
stematisch verletzt. BauernfOhrer und Op-
positionelle sind von den Sicherheitsorga-
nen verhaftet worden. Spater wurden sie
versternmelt und ermordet aufgefunden.
Viele andere Verhaftete „verschwinden",
wobei ihre Verhaftung von der Regierung
niemals zugegeben wird. Die Opfer sind
meist Landpdchter, Fairer regionaler Land-
gemeinden und rOmisch-katholische Laien-
priester. Die meisten sind mit den Land-
arbeitergewerkschaften verbunden.

DAS RECHT AUF MENSCHEN-
WURDIGE BEHANDLUNG
(Artikel 5 der Amerikanischen Menschen-
rechtskonvention)

„Das Recht jeder Person auf korperliche,
geistige und moralische Unversehrtheit
muB gewahrleistet sein ... Niemand darf
gefoltert oder einer grausamen, un-
menschlichen oder entwurdigenden Stra-
fe oder Behandlung unterworfen wer-
den. Jeder, der seiner Freiheit beraubt
ist, mu8 mit Respekt vor der Warde des
Menschen behandelt werden."

Das Recht auf menschenwOrdige Behand-
lung wird unter dem Regime von President
Carlos Romero systematisch miBachtet. Ge-
fangene, die nach langer Zeit in strenger
Einzelhaft freigelassen worden sind — die
nach salvadorianischem Recht ungesetzlich
ist berichten Ober fortdauernde Haft in
fensterlosen, schlecht belOfteten Zellen,
von denen einige so eng sind, daB die
Gefangenen gezwungen waren, in ge-
kriimmter oder aufrechter Haltung zu ver-
harren. Entlassene Gefangene berichten
Ober schwere Folterungen durch Elektro-
schocks, Aufhangen an den Armen und
andauernde und systematische Schlage.
Unter den Opfern, die solches berichten,
befinden sich auch ramisch-katholische
Priester, die zum Verheir Ober ihre Kon-

takte zu den Bauernorganisationen festge-
nommen worden waren.

DIE FREIHEIT DES GEWISSENS
UND DER RELIGION
(Artikel 12 der Amerikanischen Menschen-
rechtskonvention)

„Jeder hat das Recht auf Freiheit des
Gewissens und der Religion. Dies
schlieSt das Recht ein, den Glauben
oder die Religion zu behalten oder zu
wechseln, den Glauben oder die Reli-
gion zu bekennen und zu verbreiten,
einzeln oder in Gemeinkhaft, Offentlich
oder privet."

Das „Gesetz zur Verteidigung und Gewàhr-
leistung der Offentlichen Ordnung" (LEY
DE DEFENSA Y GARANTIA DE ORDEN
PUBLICA) vom November 1977 schrânkt
die politischen Aktivitaten der oppositionel-
len Parteien und Gewerkschaften ein, so-
wohl auf dem Land als auch in der Stadt.
Mit diesen Bestimmungen wurde die Ver-
sammlungsfreiheit behindert, wurden op-
positionelie Veroffentlichungen zensiert,
gewerkschaftliche Streikaktionen verboten
und Gewerkschaftsfiihrer verhaftet und
verfolgt.
Das Recht der salvadorianischen Burger,
Menschenrechtsverletzungen zu benennen
und nationa)e und internationale KOrper-
schaften sowie auslandische Nachrichten-
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agenturen zu unterrichten, wird von einem
Toil des Gesetzes erfal3t, das bis zu drei
Jahren Gefängnis ft:r diejenigen vorsieht,

„... die mOndlich oder schriftlich oder
auf andere Weise, im Inland oder Aus-
land Nachrichten oder Informationen ver-
breiten, die tendenziOs oder falsch und
dazu bestimmt sind, die verfassungs-
maBige und gesetzliche Ordnung, die
Ruhe und Sicherheit des Landes, das
Wahrungs- und Wirtschaftssystem oder
die Stabilitdt des Aktien- und Anleihe-
marktes zu erschtittern."

AuBerdem gilt das Gesetz auch fur die-
jenigen,

„die in den Massenmedien solche Nach-
richten und Informationen vereffentlichen
sowie WI- die salvadorianischen Burger,
die wâhrend eines Auslandsaufenthaltes
derartiges verbreiten".

Durch dieses Gesetz wird jeder Journalist
- oder betroffener Burger - einem starken
Gewissenszwang unterworfen.
Auch der rOmisch-katholische Klerus ist
von diesem Gesetz bedroht. Die Geistli-
chen verurteilen aktiv die UnterdrOckung
auf dem Lande und vertreten die Lehre
von der sozialen Gerechtigkeit zugunsten
der armen Landbevolkerung El Salvadors.
Das neue Gesetz fur offentliche Sicherheit
kann auf den Klerus insofern angewendet
werden, als diese ihren kirchlichen Status
dazu „miBbrauchen", die soziale Gerech-
tigkeit und die Menschenrechte zu fOrdern.
Bis zu funf Jahren Gefangnis wird den-
jenigen angedroht, die

„ihren sozialen Status oder ihre person-
liche Stellung dazu benutzen, Lehren zu
verbreiten oder anzuregen, ... die auf
die Zerstorung der etablierten sozialen
Ordnung oder der verfassungsm5Big ge-
gebenen politischen und juristischen Or-
gene abzielen".

Wie kOnnen Sie
helfen?
Schreiben Sie einen persônlichen Brief
oder eine Postkarte an:

President Carlos Humberto Romero
Palacio Presidencial
San Salvador, El Salvador
Zentralamerika

Bitten Sie die Regierung von El Salvador
häflich:

der Verfolgung von Landpechtern und
ihren gewerkschaftlichen und kirchlichen
FUhrern Einhalt zu gebieten;
wilikOrliche Verhaftungen ohne Gerichts-

Ein Bericht des Erzbischofs Romero:

" Heute morgen um 6 Uhr iiberfiel
die Guardia Civil unser Kurszen-
trum El Despertar in der Pfarrei
San Antonio Abad. Seit dem Vora-
bend fand dort das Ubliche Ab -
schlussweekend eines Kurses fur
Jugendliche zur EinfUhrung ins
Christentum (iniciacion) statt.
Die Mehrheit der Jugendlichen
schlief noch, einige waren am
Aufstehen, als eine Bombe das Tor
sprengte, ein Jeep und ein Tank
einfuhren und eindringende Sol-
daten zu schiessen begannen. Sie
tOteten zwei Schiller von 15 Jahren
David und Roberto, zwei junge Ar-
beiter von 22 Jahren, Angel und
Jorge, sowie den geistlichen Lei-
ter, Octavio Ortiz Luna, Didzesan-
priester von San Salvador. Alle
Ubrigen Kursteilnehmer und Helfer,
einschliesslich einer Ordensschwe-
ster und einer Postulantin, wurden
verhaftet und ins Hauptquartier
der Guardia Civil abgefUhrt."

verfahren und Folterungen zu beenden;
• Eine Erklerung Liber den Verbleib von

mehr als 200 Gefangenen abzugeben,
die seit 1976 „verschwunden" sind;

• Mitgliedern der Regierungsorganisation
ORDEN und der Sicherheitskrafte, so-
weit sie Morde begangen haben, das
Vorrecht zu entziehen, keiner gesetz-
mal3igen Verfolgung zu unterliegen;

• die durch Internationale Vereinbarun-
gen garantierten Menschenrechte zu be-
achten, an die El Salvador durch inter-
nationales Gesetz gebunden ist.

Kirche in El Salvador

"Es gibt keine Kirchenverfoigung in meinem Land",
verkUndet der President der Republik El Salvador,
C.H. ROMERO; doch der Gegenbeweis ist mehr als
erbracht. Der Zorn und die Grausamkeit die man
entfaltet, um die PfarrangehOrigen, die Priester
und die Bischtife einzuschUchtern, hat keine an-
dere Erklarung als die, dass auch hier wieder
versucht wird,die grosse Majoritat der BevOlke-
rung in Elend und Armut zu lassen, damit einige
machtige Grossgrundbesitzer ungestbrt den un-
glaublichen Uberfluss ihrer materiellen alter
geniessen ktinnen. Erzbischof ROMERO (zufallig
gleichen Namen wie der President) seinerseits
meint:"Verfolgt wird im Grunde nicht die Kirche,
sondern das Volk, aber die Kirche steht auf der
Seite des Volkes und das Volk auf der Seite der
Kirche. Gott Sei Dank!"

Wahr ist, dass der Erzbischof der Hauptstadt
San Salvador, Romero,und der Bischof der Pro-
vinzstadt Santiago de Maria sich durch Drohungen,
Pressekampagnen und Verfolgungen nicht davon ab-
halten lassen, immer wieder im Namen des Evan-
geliums gegen die Vielzahl der Menschenrechts-
verletzungen bffentlich zu protestieren. In ei-
nem Pastoralbrief traten die beiden genannten

Bischtifen im August 1978 fur "Organisationen
des Volkes"ein, wobei sie eindeutige Kriterien
und Richtlinien fur das Verhaltnis zwischen
Glaube und Politik sowie zwischen kirchlichen
Basisgemeinden und politischen Organisationen
des Volkes aufstellten.

Die Ubrigen 4 Bischdfe der Bischofskonferenz des
kleinen zentralamerikanischen Staates distan-
zierten sich von dieser Position und verurteil-
ten eine Reihe von christlich inspirierten Or-
ganisationen der Bauern und Landarbeiter. In
diesem neuen innerkirchlichen Konflikt stellten
sich 115 lateinamerikanische Bischilife auf die
Seite des Erzbischofs Romero.

Im Dokument "Frieden" der 2. Generalversammlung
der lateinamerikanischen BischOfe in Medellin
1968), hiess es:" Wir wollen alle Krafte des
Volkes ermutigen und unterstUtzen damit sie sich
ihre eigenen Basisorganisationen schaffen zur
Fbrderung und Festigung ihrer Rechte und zur
Suche nach wahrhafter Gerechtigkeit."

Die 4 obengenannten Mitglieder der Bischofskon-
ferenz El Salvadors protestierten: die Kirche
habe nichts zu tun mit politischen Organisatio-
nen der Basis; sie sei verpflichtet allem ent-
gegenzutreten was Ordnung und Sicherheit im
Lande gefahrde, die Basisorganisationen seien
illegitim, kommunistisch und staatsgefahrdend.
In der Tat, jegliche Bewegung der Basis ist ei-
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